
Sattelzug mit Batterien für Tesla in
Unfall auf A10 verwickelt
Birkenwerder - Ein Verkehrsunfall mit
fünf Fahrzeugen auf dem Berliner Ring
im Kreis Oberhavel hat am Freitag zu er-
heblichenBehinderungenundeinemEin-
satz der Tesla- Betriebsfeuerwehr ge-
führt. Ein Sattelzug, der Batterien für den
US-Elektroautobauer geladen hatte,
wurde bei dem Unfall in Mitleidenschaft
gezogen.Verletztwurdeniemand,wiedie
Polizei am Sonntag weiter mitteilte. Da
die Batterieladung beschädigt war,
schlossdieFeuerwehreineExplosionund
denBranddesGefahrenguts imLkwnicht
aus. Eswurde ein Sperrradius von50Me-
tern errichtet und die Betriebsfeuerwehr
von Tesla angefordert. Ein Experte sah
keineGefahr,derLkwsetzteseineFahrt in
Begleitung der Betriebsfeuerwehr fort.
DurchdenUnfallkameszueinem15Kilo-
meter langen Stau in beiden Richtungen.
DerSachschadenwirdauf insgesamtetwa
30.000Euro geschätzt.  (dpa)

Vier Verletzte bei Ausweichmanöver
wegen Reh – Auto überschlägt sich
Falkenberg - Bei einem Ausweichmanö-
verwegeneinesRehs sind imSüdenBran-
denburgs ein Autofahrer und seine drei
Beifahrer verletzt worden. Der 20-Jäh-
rige wollte am Samstagabend zwischen
Falkenberg und Großrössen im Elbe-Els-
ter-Kreis einen Zusammenstoß mit dem
Tier vermeiden und wich mit seinem
Fahrzeug aus, wie die Polizei mitteilte.
Dabei kam der jungeMann von der Fahr-
bahn ab und überschlug sich mit seinem
Wagen. Außer ihm wurden auch zwei
17-jährige Mitfahrende und ein 12-Jähri-
ger leicht verletzt, wie die Polizei am
Sonntag weiter mitteilte.  (dpa)

Jugendliche in Pankow angegriffen –
drei Festnahmen
Berlin - Zwei Jugendliche im Alter von
13 und 14 Jahren wurden am Samstag in
Buch von zwei Männern mit einer Luft-
pumpe und einer Eisenstange geschla-
gen. Das teilte die Polizei am Sonntag
mit.DiezweimutmaßlichenTäter,ein17-
und ein 42-Jähriger wollten ihre Handy
stehlen.DieOpfer hieltendanach zufällig
vorbeifahrende Streifenpolizisten an und
erstattetenAnzeige. Daraufhin hätten die
Mutmaßlichen Täter sowie ein 19-Jähri-
ger,derdemGeschehenunbeteiligtbeige-
wohnt hatte, den Hitlergruß gezeigt. Der
19-Jährige hätte einen Polizisten rassis-
tisch beleidigt. Die drei Männer wurden
festgenommen. Die Polizei ermittelt un-
ter anderem wegen Raub und gefährli-
cher Körperverletzung  (Tsp)

ANZEIGE

Pritzwalk -AmStadtrand von Pritzwalk
(Landkreis Prignitz) betreibt der Jagdver-
band in einemetwas abgelegenenWaldge-
biet ein landesweit einzigartiges Projekt.
Auf rund 1,7 Hektar Fläche stehen hier
35 Großvolieren für Rebhühner. Die Po-
pulation ist in den vergangenen Jahren ex-
trem zurückgegangen. Deshalb stehen
Rebhühner auf der „Roten Liste“ gefähr-
deter Tierarten im Land.
Obwohl dieAnlage seit den1990er Jah-

ren besteht und damals im Rahmen von
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen (ABM)
errichtet wurde, übernahmen die Pritz-
walker Jäger erst seit diesem Jahr dieReb-
huhnzucht von der Schutzgemeinschaft
Deutscher Wald, die die größte Anlage
dieserArt inBrandenburgnichtweiterbe-
treiben wollte.
Neben zwei Mitarbeitern des Jagdver-

bandes schaut auch Christine Müller re-
gelmäßig bei den 35Rebhuhnpaaren vor-
bei. Die Tierärztin ist selbst Mitglied im
Jagdverband Pritzwalk. Bis März dieses
Jahres sei hier eine sehr aufwendige Reb-
huhn- und Fasanenzucht betrieben wor-
den, erzählt Müller. Die Küken seien
stets per Hand aufgezogen worden – eine
sehr arbeitsintensive Zucht.
Seitdem der Jagdverband die Volieren

übernommen hat, gibt es eine Koopera-
tion mit der Landesjägerschaft Nieder-
sachsen. „Das klappt sehr gut“, meint
Müller. „Sie sammeln die ersten 15 bis 20
Eier pro Paar ab und nehmen sie mit zur
Jungtieraufzucht.“
Nach etwa drei bis fünf Wochen kehrt

ein Teil der Jungtiere nach Pritzwalk zu-
rück und bekommt einen der 19 Plätze
im „Kindergarten“. Das seien spezielle
VolierenmitRotlichtlampenundAuslauf-
möglichkeiten für den Nachwuchs, er-
klärt die Tierärztin. Nach acht Wochen
wechseln die Jungtiere in die Auswilde-
rungsvolieren.
„Nach etwa 15 bis 20 gelegten Eiern

lassen wir die Tiere in Ruhe“, sagt Mül-
ler. Die übrigen Küken sollen die Eltern-
paare in Naturbrut aufziehen. Auch in
den Großvolieren gibt es dazu eigens in-
stallierte Rotlichtlampen. Später sollen
dann Elternpaare und Jungtiere in die
Freiheit entlassen werden, wo sie in ei-
nem Familienverband leben.
Dortmüssen sich dieVögel gegen zahl-

reiche natürliche Feinde schützen kön-
nen – gegen Waschbären, Füchse, Mar-

der, Habichte oder Bussarde. Doch im-
mer seltener finden sieOrte, an denen sie
sich verstecken können, insbesondere
Blühstreifen oder Hecken. Auch das ist
ein Grund, warum Rebhühner vom Aus-
sterben bedroht sind. Um rund 90 Pro-
zent sei der Bestand an Rebhühnern in
Brandenburg zurückgegangen, warnt
Müller. Die Tierärztin rät beispielsweise
Landwirten, Blühstreifen oder kleine
Schläge nur Stück für Stück abzumähen
und Kahlschläge zu vermeiden.
Hinzu komme ein Nahrungsproblem:

In den ersten Wochen ernährten sich die
Vögel nur von tierischer Nahrung wie
Mehlwürmern. Doch durch den Einsatz
von Pestiziden und Insektiziden in der
Landwirtschaft sind die meisten Kultur-
pflanzen von Schädlingen gänzlich be-
freit - und Rebhühner gehen bei der Nah-
rungssuche oft leer aus.
Seit Jahren macht auch der Natur-

schutzbund (Nabu) in Brandenburg auf
diese Problematik aufmerksam. Sie be-

treffe längst nicht nur Rebhühner, son-
dern die gesamte heimische Vogelwelt,
teilt Sprecherin Heidrun Schöning mit.
Der Umweltverband macht ebenfalls die
immer intensivere Landnutzung als
Hauptverursacher des Vogelsterbens
aus.
In der „Roten Liste“ gefährdeter Brut-

vogelarten in Brandenburg von 2019 ist
die Rede von nur noch 600 bis 800 Reb-
huhnrevieren im Land. Die Vogelart ge-
hört demnach zur zweithöchstenKatego-
rie „vom Aussterben bedroht“. Die
nächste Kategorie wäre „ausgestorben
oder verschollen“. Auch der Nabu warnt:
DerRebhuhn-Bestand sei extrem zurück-
gegangen, große Teile des Landes seien
bereits vollständig geräumt.
Daher fordert Verbandssprecherin

Schöning mehr Lebensraum für Rebhüh-
ner, mehr Brachflächen, Hecken und
Saumstreifen, weniger Einsatz von Che-
mie in der Landwirtschaft wie Pflanzen-
schutzmittel oder Dünger. Projekte wie

dieZuchtstation inPritzwalk sieht derNa-
turschutzbund skeptisch: „Es ist nur ein
Tropfen auf den heißen Stein, mit Nach-
zuchten die Population zu stärken“, sagt
Schöning. Stattdessen brauche es bessere
Lebensbedingungen für die Tiere sowie
eine verbesserte Nahrungsgrundlage.
Auch der Jagdverband Pritzwalk ver-

zichtet seit einigen Jahren darauf, Reb-
hühner zu jagen, obwohl dies nach wie
vor theoretisch erlaubt sei, versichert
Tierärztin Müller. Dennoch: Die Haupt-
gründe, warum gerade ein Jagdverband
eineRebhuhnzucht betreibt, seien der Er-
halt der Art und die Hege von grundsätz-
lich jagdbaremWild. Die Volieren stehen
für Besucher offen, insbesondere Kitas
oder Schulklassen kommen öfter zu Be-
such. „ManmussdieMenschen auchmit-
nehmen, dann haben sie beispielsweise
Verständnis, wenn der Hund imWald an-
geleint werden soll“, hofft die Tierärztin.
Insbesondere im nahe gelegenen Ort

Schönhagen klappt das bereits gut. Dort

kümmert sich die Dorfgemeinschaft um
die Auswilderung und Neuansiedlung
vonRebhühnern.MehrereBewohner hel-
fen mit, kontrollieren Volieren oder Fal-
len, die die Rebhühner vor natürlichen
Feinden schützen sollen.
Die Landwirte Axel Liedtke und Sohn

Alexander wildern seit Jahren Rebhüh-
ner aus. Langsam öffnen sie ein Stück der
Voliere, nur zögerlich trauen sich dieReb-
hühner in die Freiheit. „Es entspricht ih-
rem natürlichen Verhalten, sie jetzt im
Herbst freizulassen“, sagt Axel Liedtke.
„Im Sommer ziehen sie ihre Jungen groß,
imWintermüssten sie getränkt und gefüt-
tert werden. Sie sollen sich aber nicht zu
sehr an die Menschen gewöhnen.“ Nach
und nach entlässt der Landwirt die Reb-
hühner in die freie Natur und will damit
einenBeitrag leisten, umsie vor demAus-
sterben zu retten. „Wenn sie hier hei-
misch werden, hoffen wir, dass sie das
Land wieder besiedeln.“, sagt Axel
Liedtke.

Nicht schießen. Die Population ist in den vergangenen Jahren extrem zurückgegangen. Rebhühner stehen auf der „Roten Liste“ gefährdeter Tierarten. 2019 hieß es, es geben nur noch 600
bis 800 Rebhuhnreviere. Der Vogel gehört zur zweithöchsten Kategorie „vom Aussterben bedroht“. Die nächste Stufe wäre „ausgestorben oder verschollen“.  Foto: dpa/Sina Schuldt
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Von Oliver Gierens, dpa

Ungewöhnliche Paarung
Das Rebhuhn ist vom Aussterben bedroht. Ausgerechnet der Jagdverband Pritzwalk betreibt die größte Zuchtstation im Land
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